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chen Güte, die eigene Subsistenz und Wirk-lichkeit des Endlichen. Selbigkeıit un:! Dit-
terenz des essend: als sımplex et completum siınd testzuhalten. Das eın 1st Gabe,
weıl CDy dem Schöpfer „gehorsam“ sıch verendlicht:; dıe Gabe „kommt an 1n der Selbst-
annahme des Sejienden. Dıie menschliche Vernuntft ebt aus dem Empfangen des CNS, das
sıch ihr x1bt (De Ver . a) Spiegelt s1e sıch 1M Emptangenen und unterwirtft das Endli-
che, entstehen die Formen der logısıerten Metaphysık des Vorhandenen. Das Kap
über die „Ontologische und dialogische Dıfterenz“ 1ST für das wichtigste. Zunächst
wendet sıch einer Schwierigkeit Wıe kann sıch eın dialogisches Denken das
Patronat des Thomas stellen, der der Relatiıon keine bedeutende Rolle zuerkannt hat
und jedentfalls die „Beziehung“ (sottes seiınem Geschöpf HLT als relatıo Yatı1on1s gelten
Laßt? versucht zeıgen, da{fß Thomas das Phänomen der personalen Beziehung Cc-
sehen hat, auch WCI111 die passenden Kategorıen datür noch nıcht gefunden hat. An
der Basıs hegt die Vernuntft als seinsvernehmende: also das ein als Gabe, die für die Ver-
nuntt und daher uch für den Wıllen wesenskonstitutiv ISt, die jedoch zugleich auf das
endliche Andere verweıst. Dieses ist nıcht U 1m Du vgegeben, sondern auch schon 1m
Selbstverhältnis des Ich; das reıilich nıcht immanent, sondern 1mM Verhältnis ZU nde-
ren leben 1St. Es oilt, dieser Gegebenheıit lıebend ANTWOrtIenN. Die reine Gabe, das
reine Seinlassen, die reine Selbstlosigkeit sınd dem Schöpfer eıgen. Bezogen aut den
Menschen waren S1€e 1m allgemeinen eine Überforderung, Ja eıne Unmöglıichkeıit. Doch
kann 6S Spuren davon auch 1m Menschlichen geben, und wWenn sS1e gegeben sınd, dann
L1LUTE adurch, da{fß das menschliche Selbst ıhm selbst abe ist, ıhm elbst, VO

seinem Ursprung her, der sıch für Ulrich allerdings nıcht 1n eıner Schöpfungsaussage
enthüllt, dıe beschnitten ware den Glauben die Inkarnatıon, die 1ebende rlö-
SUNg Kreuz und die Ankuntft der Erlösung 1in der Immaculata. Abschliefßend WECIN-

det sıch der Ontologie der Sprache Z SCHAUCI gESaQT, dem Sprechen/Hören als ZEe11-

tralem Vollzug der Intersubjektivität 1m Geben und Nehmen, der 99'  ‚US der Tiete der
seinsvernehmenden Vernuntt ebt“

Das Erstaunliche dieser Ulrich-Monographie 1St; da{fß S1€e ber lange Passagen hinweg
nıcht Dber Ulrichs Text, sondern VDON dessen Gedanken her spricht. Wenn feinsınnıg
seıne eıgene Phänomenologie des Schenkens entfaltet, WEn beeindruckend die An-
Strengung Derridas u  3 dıe Gabe nachzeıchnet, wenn dle Se1ns- un: Erkenntnismeta-
physik des Thomas Yrıllant AaUsS dem lateinıschen Text erhebt, kommt zugleich Ulrich
Z Sprache: direkt und indırekt als der entscheidende Gesprächspartner. Fur denjen1-
gCen Leser, der Ulrichs Sprache och wenıger kennt, hat dieses Vertahren sıcher einen C
wI1ssen Nachteıl. Es hat treiliıch auch den Vorteıl, da: dl€ Fruchtbarkeit VO  - Ulrichs Ge-
danken deutlich wird, se1l 1n der Deutung des interpersonalen Lebens, se1l 1n der
Deutung der metaphysıschen Tradıtion, se1 1m Gespräch miıt der „nach-metaphysı-
schen“ Gegenwart.

Onzentriert seıne Abhandlung Ulrichs Ontologıe der abe auf dessen Tho-
mas-Deutung. Im Rückblick auf die Entfaltung des Werks VO Ulrich kann I1a  - sıch
freilich uch fragen, ob die ENOTINEC Rolle, die die Thomas-Interpretation für Ulrichs An-
fänge spielte, uch spater blieb Mehr und mehr, scheint mıir, wurde ıhm der thomanı-
sche ext FA eıner Ilustration neben anderen für eıne Intuition, die aUus eigenen lau-
benserfahrungen SCWaNL, Das Buch VO 1sSt Zeugn1s eiıner emerkenswerten
spekulatıven Kraft, eines außergewöhnlichen Wıssens und einer feinen menschlichen
Sensibilität. HAEFFNER

HEIDEGGER, MARTIN, Der Begriff der eıt (Gesamtausgabe; Band 64) Herausgegeben
VO Friedrich-Wilhelm Herrmann. Frankfurt Aalıl Maın: Klostermann 2004 133 5
ISBN 2.465-03358-72
Dieser eröffnet die 1: Abteilun der Heidegger-Gesamtausgabe, die Nnier dem

Titel steht „Unveröffentlichte Abhand Vorträge Gedachtes“ Er enthält eıne
Abhandlung und einen Vortragstext. Beide tragen dieselbe Überschrift. Es geht U1n die
„Zeıt  “

Dıie Abhandlung 1sSt bisher unveröffentlicht BEWESCH. S1e hätte, als Publikatiıon
Heideggers F1:8) nach der se1nes Habılıtationsvortrags X 1925 1ın der be-
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gründeten „Deutschen Viertehahresschrift für Literaturwissenschaft un Geistesge-schichte“ erscheinen sollen. Wegen Dıiıtterenzen mıiıt dem Herausgeber ber den Umtftang
ZOß die Arbeit jedoch zurück, mıit der Ankündigung, s1e 1mM „Jahrbuch für Philoso-
phie un: phänomenologische Forschung“ erscheinen lassen. Das geschah ann uch
1mM Aprıl I2 wenngleich 1ın sehr stark überarbeiteter Form, dem Tiıtel „Seın und
1E Dıi1e Abhandlung beginnt da, „Seın und Zeit® hinstrebt: 1in einer Auseimander-
SCEIZUNG mıiıt Dıiılthey und seinem Freund Yorck den Begrıff der Geschichtlichkeit des
(menschlich-geistigen) Se1ins und, in diesem Zusammenhang, die methodologischeSchwierigkeit einer nıcht-naturalistischen philosophischen Anthropologie (vgl „Seın
un Zeıit“ 77) Als Antwort auf die Aporıen Dıiltheys entwiırtft systematısch seine
Ontologie und istemologıe des menschlichen Se1ins: beginnend mıt der Analyse VO
Umwelt und Be ndlıchkeıt, mıiıt der Entmythologisierung des Subjektsbegriffs durch
den 1nweıls auf „Gerede“ und .  „man USW. Von da aus geht ber auf das Vorlaufen
ZU ode als Vorüber und nähert sıch der existentialen Zeitlichkeit, 1in einer Explika-t10n, die zugleıich ontolo ısch w1e pädagogisch se1n oll Das (3anze gipfelt 1n der pathe-tischen Frage: „Bın iıch 1e Lr So wırd der Grundgehalt dessen, W AsSs INa spater 1n
„Seıin und Zeıt“ lesen kann, dargelegt.

Was kann eın Leser, der „Sein un! Zeıt“ schon kennt, 1n dieser Abhandlung über
bloße H.-Philologie hınaus finden? Es sınd wohl reı Dıinge. rstens 1st der Text Eraftfter und damıt hinsıichtlich der orofßen Linıen klarer als das Buch Zweıtens: Das
Drängen auf die Architektonik einer Fundamentalontologie hın 1st vergleichsweise gC-bremst; die Fufßnoten lassen, ungeschützter als 1n „Seıin un: Zeıt“, VO  - H.s e1ge-
111 Lern- und Lesevorgängen erkennen. Drıiıttens oibt Randbemerkungen, die ot-
tenbar bei eıner Durchsicht, ohl VOT allem 1M Hınblick autf die Redaktion VO  -
„Seın und Zeıt“, angebracht hat. S1e verdeutlichen 1er und da eınen Gedankentfort-
schritt H.ıs

Der Text des Vortrags „Der Begriff der Zeıt“ wurde 1989 Vo artmut Tietjen schon
einmal ediert. Er WAar 1M Julı 1925 VOTr der Marburger Theologenschaft vorgetragen WOT-
den. e1in verdecktes Thema 1St die ede VO: der Ewigkeit. IDITG eologıe hat die Miıttel
Zur Aufstellung eınes entsprechenden Begriffs bisher immer der (heidnischen) Philoso-
phie nNntnommMen. bietet als Weg aus dieser Fremdherrschaft seıne eıgene Besinnungauf die eıt Es bleibt offen, ob sıch daraus bessere Kategorıien für die Theologie mC-wınnen lassen. Dıie Edition 1St wıeder sehr sorgfältig. HAEFFNER

SCHAPP, WILHELM, In Geschichten verstrickt. Zum e1in VO Mensch und Dıng. Klo-
mannn Semiıunar 10) Franktfurt Maın: Klostermann 210 o ISBN 3-465-
03344-2
Der lext der anzuzeıgenden Studienausgabe 1st Zzuerst 1953 erschienen, als Spätwerkdes ostfriesischen Autors, der seiıne entscheidende Prägung durch Husser| 1n Göttingenempfing. Phänomenologisch 1ın eiınem weıten 1nnn 1St uch dieses Werk, das sıch reilich

VO  — der „klassıschen Phänomenologie“ Husserls absetzt.
Schap Sch.) vorbereitende Frage lautet: Wıe WIrF! d Wıirklichkeit Phänomen? Was

taucht erstes auf? Seine Antwort lautet: die „Wozudinge“ die VO Menschen Be-schaffenen testen Dınge 1)) dıe eiınem Gebrauch dienen. Dıieses objektive Auttauchen
1m Gebrauch 1St das Erste quoad NOS, das alle ede VO „Wahrnehmungen“ der VO
den „Sınnen“ 1Ns Sekundäre verwelılst. An diesem Ersten hängt eine N Serie MO li-
cher Weısen des Auftauchens: VO WwI1e€e dem “StOIT . AaUus dem eın Wozudingsteht, VO bloßen Dıngen, die 1n der Außenwelt vorgefunden werden, VO leeren
Räumen un: VOoO Farben, VO 115 selbst als Benützern der Wozudinge USW. uch das
Autftauchen OI Allgemeinbegriffen, VO Sätzen und, autf der anderen Seıte, Akten
der Wahrnehmung, der emotıonalen Stellungnahme USW. Läfßt Sch tundiert se1ın 1m Phä-
NOomMen des 'ozudın

Die eigentliche These Sch.s heifßst Nun Alles, W as überhaupt ursprünglich aut-
taucht, taucht verstrickt 1n Geschichten auf. Er unterscheidet dieses Verstricktsein VO
bloßen Vorkommen 1n Geschichten. SO „verstrickt“ sınd Menschen 1n iıhre Geschichte,

uch Wozudinge. „Der Ört; WIrPHILOSOPHIE  gründeten „Deutschen Vierteljahresschrift für Literaturwissenschaft und Geistesge-  schichte“ erscheinen sollen. Wegen Differenzen mit dem Herausgeber über den Umfang  zog H. die Arbeit jedoch zurück, mit der Ankündigung, sie im „Jahrbuch für Philoso-  phie und phänomenologische Forschung“ erscheinen zu lassen. Das geschah dann auch  ım April 1927, wenngleich in sehr stark überarbeiteter Form, unter dem Titel „Sein und  Zeit“. Die Abhandlung beginnt da, wo „Sein und Zeit“ hinstrebt: in einer Auseinander-  setzung mit Dilthey und seinem Freund Yorck um den Begriff der Geschichtlichkeit des  (menschlich-geistigen) Seins und, in diesem Zusammenhang, um die methodologische  Schwierigkeit einer nicht-naturalistischen philosophischen Anthropologie (vgl. „Sein  und Zeit“ $ 77). Als Antwort auf die Aporien Diltheys entwirft H. systematisch seine  Ontologie und Epistemologie des menschlichen Seins: beginnend mit der Analyse von  Umwelt und Befindlichkeit, mit der Entmythologisierung des Subjektsbegriffs durch  den Hinweis auf „Gerede“ und „man“ usw. Von da aus geht H. über auf das Vorlaufen  zum Tode als Vorüber und nähert sich so der existentialen Zeitlichkeit, in einer Explika-  tion, die zugleich ontologisch wie pädagogisch sein soll. Das Ganze gipfelt in der pathe-  tischen Frage: „Bin ich die Zeit?“ So wird der Grundgehalt dessen, was man später in  „Sein und Zeit“ lesen kann, dargelegt.  Was kann ein Leser, der „Sein und Zeit“ schon kennt, in dieser Abhandlung — über  bloße H.-Philologie hinaus — finden? Es sind wohl drei Dinge. Erstens ist der Text ge-  raffter und damit hinsichtlich der großen Linien z. T. klarer als das Buch. Zweitens: Das  Drängen auf die Architektonik einer Fundamentalontologie hin ist vergleichsweise ge-  bremst; die Fußnoten lassen, ungeschützter als in „Sein und Zeit“, etwas von H.s eige-  nen Lern- und Lesevorgängen erkennen. Drittens gibt es Randbemerkungen, die H. of-  fenbar bei einer erneuten Durchsicht, wohl vor allem im Hinblick auf die Redaktion von  „Sein und Zeit“, angebracht hat. Sie verdeutlichen hier und da einen Gedankenfort-  schritt H.s.  Der Text des Vortrags „Der Begriff der Zeit“ wurde 1989 von Hartmut Tietjen schon  einmal ediert. Er war im Juli 1925 vor der Marburger Theologenschaft vorgetragen wor-  den. Sein verdecktes Thema ist die Rede von der Ewigkeit. Die Theologie hat die Mittel  zur Aufstellung eines entsprechenden Begriffs bisher immer der (heidnischen) Philoso-  phie entnommen. H. bietet als Weg aus dieser Fremdherrschaft seine eigene Besinnung  auf die Zeit an. Es bleibt offen, ob sich daraus bessere Kategorien für die Theologie ge-  winnen lassen. — Die Edition ist wieder sehr sorgfältig.  G. HAEFFNER S. J.  ScHaAPp, WıLHELM, In Geschichten verstrickt. Zum Sein von Mensch und Ding. (Klo-  stermann Seminar 10). Frankfurt am Main: Klostermann *2004. 210 S., ISBN 3-465-  03344-2.  Der Text der anzuzeigenden Studienausgabe ist zuerst 1953 erschienen, als Spätwerk  des ostfriesischen Autors, der seine entscheidende Prägung durch Husserl in Göttingen  empfing. Phänomenologisch in einem weiten Sinn ist auch dieses Werk, das sich freilich  von der „klassischen Phänomenologie“ Husserls absetzt.  Schapps (= Sch.) vorbereitende Frage lautet: Wie wird Wirklichkeit Phänomen? Was  taucht als erstes auf? Seine Antwort lautet: die „Wozudinge“ = die vom Menschen ge-  schaffenen festen Dinge (11), die einem Gebrauch dienen. Dieses objektive Auftauchen  im Gebrauch ist das Erste quoad nos, das alle Rede von „Wahrnehmungen“ oder von  den „Sinnen“ ins Sekundäre verweist. An diesem Ersten hängt eine ganze Serie mögli-  cher Weisen des Auftauchens: von so etwas wie dem „Stoff“, aus dem ein Wozuding be-  steht, - von bloßen Dingen, die in der Außenwelt vorgefunden werden, — von leeren  Räumen und von Farben, - von uns selbst als Benützern der Wozudinge usw. Auch das  Auftauchen von Allgemeinbegriffen, von Sätzen und, auf der anderen Seite, von Akten  der Wahrnehmung, der emotionalen Stellungnahme usw. läßt Sch. fundiert sein im Phä-  nomen des Wozudings.  Die eigentliche These Sch.s heißt nun so: Alles, was überhaupt ursprünglich auf-  taucht, taucht verstrickt in Geschichten auf. Er unterscheidet dieses Verstricktsein vom  bloßen Vorkommen in Geschichten. So „verstrickt“ sind Menschen in ihre Geschichte,  so auch Wozudinge. „Der Ort, wo wir ... letzte Wirklichkeit suchen müßten, wäre das  261letzte Wirklichkeit suchen müßten, ware das
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